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Von stefan fritzen

Bei meinen reCherChen zu unserem thema haBe iCh naCh kurzer zeit meine BüCher 

zugeklappt und das internet gesChlossen, denn iCh hatte niChts wirkliCh greif­

Bares gefunden, das üBer den humor in der musik und im speziellen in der 

 Blasmusik signifikante und oBjektiVierBare auskunft geBen konnte. Bestimmte 

musikgattungen wie die wiener und Berliner operette oder das musiCal, aBer 

auCh die spielopern der wiener klassik oder des 19. jahrhunderts können 

 natürliCh a priori durCh ihre sujets humorVoll oder heiter genannt werden 

(siehe auCh leonard Bernstein »freude an der musik« oder »humor in der musik«). 

Autohupen, abnorme Instrumentalposen und vieles mehr können nie Ausdruck von Heiterkeit 

in der Musik sein, auch wenn sich das Publikum vor Vergnügen auf die Schenkel klatscht.

sehr    
humor    
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Missverstanden!?

aber selbst solche Charakteristika sind bei genauerer kenntnis der 

lebensumstände der komponisten nicht unbedingt haltbar. ein 

kleines Beispiel soll dies belegen: schostakowitschs sogenannte 

jazzsuiten sind in den Blasorchestern und beim publikum sehr be­

liebt. insbesondere der 2. walzer aus der 2. suite wird landauf und 

landab nahezu in jedem konzert aufgeführt. man muss allerdings 

wissen, dass schostakowitsch zeit seines lebens todesangst vor 

den kommunistischen schergen hatte, da er immer verdächtigt 

und diffamiert wurde, nicht »volkstümlich und positiv« genug zu 

komponieren, sondern einen »defätistischen« zug in seiner kunst 

     witzig!
  und (Blas)musik

zu haben. er war auch immer wieder gezwungen, sich vor partei 

und künstlerverbänden zu erniedrigen und fehlende »Volksnähe« 

selbstkritisch zu bekunden. er erlebte ja auch immer wieder, wie 

hunderte seiner musikerkollegen im gulag verschwanden. und so 

schuf er aus angst von zeit zu zeit solche »heitere« musik, die bei 

den funktionären »Volksverbundenheit und sozialistischen realis­

mus« symbolisierte, eigentlich aber tiefe Verzweiflung ausdrückte. 

letztlich sind diese und andere werke wie zum Beispiel die 4. sin­

fonie oder der schluss der 5. ein aufschrei der gequälten und mal­

trätierten menschlichen seele. wie nun soll dieser walzer sinn­

erfüllt aufgeführt werden?

einsaMkeit iM Hören – die sucHe nacH HuMor

wenn jedoch menschliche regungen wie humor, komik oder auch 

tragik in der musik darstellbar sind, müsste es auch verbindliche 

kompositorische, instrumentale, technische und thematische para­

meter geben, die jedem hörer sofort signalisieren: »dies ist eine 

heitere oder gar eine humorvolle musik.« man sollte also meinen, 

dass implikationen, die auf eine bestimmte musikalische Charakte­

ristik zielen, ausschließlich in der musik selbst zu suchen sind und 

sich dem hörer auch ohne verbale tropen oder heitere Verwicklun­

gen in den handlungsabläufen einer operette erschließen müss­

ten. 

durch hinzufügen außermusikalischer elemente wie hopsen im 

orchester, naturgeräusche, witzig wirkende haltungen der instru­

mente und vieles mehr kann zwar die stimmung im publikum ange­

heizt, jedoch nichts über humor in der musik ausgesagt werden. 

auch bringen den hörer landläufige konzertbesprechungen in der 

presse bei unserem thema kaum weiter. der kulturpapst der regio­

nalen zeitung X schreibt zum Beispiel über das jüngste sinfonie­

konzert: »dem kapellmeister XY und seinem famos aufspielenden 

orchester gelang es mühelos, die stille heiterkeit in der sinfonie 

haydns trotz ihres ernsten hintergrundes überzeugend herauszu­

arbeiten und das publikum in seine sicht dieses genialen werkes 

einzubeziehen.« der musikliebende hörer liest dies und fragt sich 

deprimiert: »wenn das so war, warum habe ich das denn gar nicht 

so gehört? mir hat es eigentlich nur gefallen.« wenn er glück hat, 

trifft er einen musiker des orchesters in der sauna, der ihm ange­

sichts seiner ratlosigkeit auf die schulter klopft und sagt, er solle 

alles nicht so tragisch nehmen und sich weiter an der musik er­

freuen; er selbst habe die sinfonie auch nicht verstanden, wenn er 

sich die meinung des kritikers zu eigen machen wollte. 

leider sind musikwissenschaftliche arbeiten über strukturen und 

inhalte der musik oft so kompliziert und wolkig formuliert, dass 

man als »bloßer« musikliebhaber nach der lektüre nur enttäuscht 

bleibt oder, zynisch, nach dem »phrasenschwein« von jörg won­

torra zu rufen geneigt ist. das unaussprechliche zu erklären, kann 

eigentlich nur fragmentarisch bleiben! zum Beweis meiner aus­

führungen lesen sie, verehrte leser, bitte einmal musikalische auf­

sätze von theodor w. adorno.
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kung wie ein erzähltes mittagessen. es 

wird nur der pawlow’sche reflex angeregt.

künstleriscHe autonoMie  

in der Werkdeutung

im zweiten satz »pathos« der 2. sinfonie 

von teo Barberans »states of mind« ent­

wickelt der komponist klangflächen, die 

für sich genommen in ihrer eindringlichen 

schönheit und sanglichkeit heutzutage ei­

gentlich völlig »verkitscht« genannt wer­

den müssten und als unerträgliche schnul­

zenhaftigkeit abgetan würden. die ge­

samte sinfonie setzt sich in seinen drei 

sätzen »logos – pathos – ethos« mit ge­

brauch und missbrauch von sprache aus­

ein ander. musik ist jedoch immer eine posi­

tive Äußerung des menschlichen geistes. 

wie nun kann man in karikierender und hu­

morvoller weise die fragwürdigkeit und 

Verlogenheit eines verführerischen pathos’ 

zum klingen bringen? indem man zum Bei­

spiel das schmeichelhaft­schöne, das all­

bekannte und Volkstümliche völlig über­

höht vertont und in kontrapunktische kon­

texte stellt, die sofort zweifel an der wahr­

haftigkeit des über­schönen aufkommen 

lassen. der dirigent nun darf sich dieser 

übertreibung nicht verschließen und sach­

lich­schamhaft über diese stellen hinweg­

huschen, sondern er muss die Butter dop­

pelt dick auftragen. schiller sagt: »spra­

che, die für dich dichtet und denkt«, und 

Viktor klemperer meint als sprachforscher 

sinngemäß, man könne noch so sehr »ge­

rechtigkeit, gerechtigkeit, gerechtigkeit« 

der aus dem französischen stammende 

Begriff komik bezeichnet eine allgemein 

erheiternde wirkung scheinbar ernster 

sachverhalte. denken sie an molières »ein­

gebildeten kranken« oder an den »wild­

schütz« von lortzing, wo der schulmeister 

Baculus bei dem Versuch, sich im fürstlichen 

wald wildernd einen kapitalen Braten zu 

schießen, seinen eigenen esel erlegt. 

der große pianist alfred Brendel nennt die 

komik in der musik das »umgekehrt er­

habene«. er sagt: »das komische kann den 

schmerz und das tragische überwinden.«

wie kann nun das heitere und auch hinter­

sinnige in der musik vom hörer wahrge­

nommen werden? zunächst einmal durch 

musikologische Bildung und kenntnisse. 

selbst in einer gemütvollen polka ist die 

gesamte Bandbreite menschlicher regun­

gen enthalten. und da sind wir wieder bei 

der von mir so vehement angemahnten 

effek tiven musik­ und kulturerziehung! 

wichtig scheint mir an dieser stelle auch, 

sich die Bedeutung von humor, spaß, 

 komik oder witz nochmals zu vergegen­

wärtigen, um selbst übertragungen auf die 

musik vornehmen zu können.

im Brockhaus wird humor als die fähigkeit 

des menschen bezeichnet, auch die schat­

tenseiten des lebens mit heiterer gelas­

senheit hinzunehmen und alle dinge mit 

einer geistigen überlegenheit zu betrach­

ten. der Begriff kann, aus dem lateini­

schen stammend, mit »feuchtigkeit« über­

setzt werden und wurde im mittelalter in 

der medizin angewendet, da man glaubte, 

dass die innere art des menschen durch 

seine körpersäfte bestimmt würde.

im gegensatz dazu steht der modebegriff 

»spa(a)ß«, der insbesondere von jugend­

lichen gebraucht und für alles verwendet 

wird, was geeignet ist, die immer mehr um 

sich greifende dumpfe langeweile unserer 

jungen menschen im alltag zu vertreiben – 

also die gier nach außenreizen bei gleich­

zeitiger Vernachlässigung innerer kräfte 

und möglichkeiten. F
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Der Witz reizt durch verbale 
Überspitzung von Situationen 
und unverhoffte Pointen 
den Hörer zum Lachen.

und zuletzt der witz, der durch verbale 

überspitzung von situationen und unver­

hoffte pointen den hörer zum lachen 

reizt. ich erinnere sie, meine verehrten 

 leser, an den flötisten eines kleinen thea­

ters, der auf die Bitte des berühmten gast­

dirigenten, er möge doch leiser spielen, zur 

antwort gibt. »wenn ich piano blasen 

könnte, säße ich nicht hier.« 

ich will nun versuchen, ihnen anhand eini­

ger werke typische merkmale des heiteren 

in der musik darzustellen. dabei möchte 

ich gleich im Voraus um dispens bitten, 

denn erzählte musik hat die gleiche wir­

Humor wird als die Fähigkeit 

des Menschen bezeichnet, auch 

die Schattenseiten des Lebens 

mit heiterer Gelassenheit 

hinzunehmen.
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orgeln, hinter den worten könne man auf 

dauer seine lügen nicht verstecken. 

oder denken sie, verehrte leser, an das 

von mir so geliebte »lied ohne worte« von 

rolf rudin. das ganze werk wird durch hei­

tere schönheit und kontemplativ­humor­

volle ruhe durchatmet, die uns scheinbar 

aus allen widrigkeiten des lebens empor­

hebt. der dichter jean paul (1763 bis 1825) 

spricht in seiner »Vorschule der Ästhetik« 

von dem humor in der kunst, »worin noch 

ein schmerz und eine größe ist«. rudin hat 

dies natürlich erkannt und führt uns gerade 

deshalb in dieses klingende idyll.

Bisher habe ich ihnen musikalische Bei­

spiele genannt, die nicht ohne weiteres als 

heitere oder auch humorvolle kompositio­

nen erkannt werden können. die kompo­

nisten haben einfach nur komponiert und 

auf das Verständnis von interpreten und 

hörern vertraut. 

aufklärung fördert Heiterkeit

noch in der periode der wiener klassik 

konnten sich die musiker darauf verlassen, 

dass das publikum doppeldeutigkeit und 

musikalischen witz auch in absoluter musik 

verstand. es war die zeit der aufklärung, 

in der ohnehin festgefügte regeln und 

eherne »erkenntnisse« und glaubenssätze 

infrage gestellt wurden und harmonische 

oder überraschende musikalische wendun­

gen mit heiterkeit aufgenommen und als 

ser musik konflikt, schlachtgetümmel und 

feuer und schwert. die hörer wollten auch 

nicht wahrhaben, dass es sich bei dieser 

großen komposition um ein heiteres stück 

handeln sollte und meinten, strauss habe 

sein thema verfehlt. dieses Beispiel zeigt, 

dass musik vieldeutig bleibt, auch wenn ein 

konkretes (hier literarisches) sujet zu­

grunde gelegt wird und das werk nicht nur 

»mehr ausdruck der empfindung als ton­

malerei« (Beethoven, motto der 6. sinfo­

nie »pastorale«) beinhaltet. es beweist 

eigent lich nur, wie kompliziert es bleibt, 

humor in der musik verständlich zu gestal­

ten. ich möchte sogar die these wagen, 

dass es viel schwerer ist, heitere absolute 

(nicht textgebundene) musik zu komponie­

ren als konfliktgeladene dramatik in dur 

und moll.

 

»icH bin dafür, dass icH  

dagegen bin« –  

HocHMut koMMt vor deM fall 

ich habe nie verstehen können, warum un­

sere intellektuellen eliten so vehement ge­

gen die gemütvolle und heitere volkstüm­

liche Blasmusik wettern. die hörer und ge­

nießer dieser musik seien nur bierselige 

spießer, die sich am einfachsten delektier­

ten und sich eine heile welt vorgaukelten. 

das gemütvolle muss ja nicht a priori welt­

fremdheit einer implizierten heilen welt 

darstellen und das heiter­sentimentale 

nicht generell die irrationale »sehnsucht 

nach einer verlogenen welt« beinhalten. 

der komponist und große musikpädagoge 

fritz reuter (1896 bis 1963) stand der intel­

lektuellen ablehnung der Volksmusik sehr 

skeptisch gegenüber. er warnte vor geisti­

ger wurzellosigkeit und der grundlegenden 

ablehnung von gemüt, humor, witz, hei­

terkeit und komik in der kunst. er sagte, 

dass die infragestellung dieser parameter 

nur zu negierendem zynismus führten, der 

in der kunst gar nichts zu suchen habe. sein 

Credo lautete sinngemäß: »jeder mensch 

hat seinen täglichen Bedarf an einfacher 

kost!« man kann also durchaus sagen, dass 

auch die terzenseligkeit einer volkstüm­

lichen Blasmusik ausdruck einer einfachen, 

unverstellten heiterkeit ist und dem zu­

folge für humor in der musik generell steht. 

dies kann man auch vom schlager sagen. 

er trägt neben sentimentalen oft auch aus­

gesprochen heitere züge. denken sie an 

die gute­laune­musik von aBBa oder die 

lieder von peter alexander. diese musik ist 

jedoch immer textgebunden; das erleich­

tert hörern und interpreten enorm das 

 erkennen und gestalten humorvoller musi­

kalischer parameter. 

musikalische kühnheit gedeutet wurden. 

auch die striktere trennung von geistlicher 

und weltlicher musik ließ den komponisten 

mehr raum für lustige einfälle und unver­

hoffte wendungen in ihren werken. mo­

zart liefert uns in seiner musik vielfältigste 

Belege. ich erinnere zum Beispiel an »figa­

ros hochzeit« oder den letzten satz aus 

dem Violinkonzert in g­dur.

tHeMa verfeHlt? 

problematisch wird es jedoch, wenn kom­

ponisten ihren werken programme unter­

legen, also sinfonische dichtungen schaf­

fen. klingende tableaus sind auch in der 

Blasmusik beliebte stilmittel, um dem 

 publikum die deutung konzertanter werke 

zu erleichtern. man denke nur an die vie­ 

len klingenden stadtbilder mit schlacht, 

Brand, liebe und heiterer entwölkung, die 

den interpreten helfen können, fehlende 

ausdeutende musikalität durch außer­

musikalische, in das werk hineingedeutete 

hilfsmittel zu ersetzen.

wie leicht es jedoch ist, programmmusik 

misszuverstehen, zeigt ein musikologi­

sches experiment mit der sinfonischen 

dichtung »till eulenspiegels lustige strei­

che« von richard strauss (1864 bis 1949). 

man hat dieses werk einem ungeschulten 

publikum (schulklassen, nichthörern klas­

sischer musik) vorgespielt und den indivi­

duellen eindruck dieser musik erfragt. 

nahe zu alle probanden verbanden mit die­

Heiteres Stück? 

 Ungeschultes Publikum 

hörte bei »Till Eulenspie-

gels lustige Streiche« von 

Richard Strauss Konflikt, 

Schlachtgetümmel und 

Feuer und Schwert.
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den die erwartungen der politmachthaber 

völlig unterlaufen und bis zur Verzerrung 

karikiert. es bewahrheitet sich mit diesem 

Beispiel wieder die erkenntnis, dass druck 

und not humor und bissige heiterkeit ei­

ner ansonsten mundtot gemachten Be­

völkerung fördern und auch verstanden 

werden. wir jammern heute grundlos auf 

hohem niveau, haben angst vor dem in 

zwei milliarden jahren erfolgenden welt­

untergang und meinen es auch in der kunst 

immer nur »ernst«. 

 

learning by doing – nur Mut!

liebe leser, am ende meiner arbeit möch­

te ich ihnen noch einmal sagen, dass es im­

mer schwierig sein wird, das humorvolle in 

einer musik zu erkennen und dann auch 

noch verbindlich zu benennen und zu defi­

nieren. wir dürfen nie vergessen, dass ab­

solute musik eine autonome, im grunde 

unübersetzbare sprache ist, an die man nur 

schwer mit außermusikalischen Begriffen 

und inhalten herankommt. so wie ein mu­

siker absolute musik nicht durch verbale 

assoziationen zu verstehen versucht, son­

dern sie einfach hört und regelgerecht 

 gestaltet, sollten auch sie als hörer sich 

 zuerst an der musik erfreuen, bevor sie 

versuchen, inhalte, gefühle und konkrete 

sachverhalte in sie hinein­ oder herauszu­

hören. wenn sie so an ihren musikalischen 

rezeptionsprozess herangehen, werden 

sich unbemerkt und allmählich hörerfah­

rungen herausbilden, die sie auch den 

humor  erkennen lassen und sie auf kom­

positorische schaffensprozesse neugierig 

machen. wissen macht spaß! z

sChwerpunktthema

Bredemeier nun verarbeitete in seinen 

songs völlig verquer und skurril sed­arbei­

ter­ und kampflieder und die ddr­hymne, 

die er mit feierlich bombastischen struk­

turen vermischte. 

immer wenn die texte besonders triefend 

ulbricht und honecker, der »Volksarmee 

und der sozialistischen waffenbrüder­

schaft« oder der »großen sowjetunion« 

huldigten, baute er wahnsinnig komische, 

völlig falsch klingende zitate ein. das 

 ganze erinnerte stark an die hintersinnig­

keit des jüdischen witzes. das kuriose war, 

die oligarchen haben dies nicht gemerkt, 

wir musiker hingegen haben uns ausge­

schüttet vor lachen. mit diesen songs wur­

lieber coMedian HarMonists 

als coMedy?

immer mehr breitet sich auch in der Blas­

musik die Verwendung außermusikalischer 

mittel aus, um dem publikum witz oder 

komik zu suggerieren. selbst in diesem 

punkt werden leider auch wir musiker im­

mer mehr opfer der ins obszöne und Ver­

blödende abgleitenden Comedy­sendun­

gen unserer medien. der berühmte »griff 

in den schritt«, die Verwendung von holz­

blasinstrumenten zur darstellung sexueller 

fantasien, die imitation von Verdauungs­

geräuschen auf den instrumenten, triller­

pfeifen, autohupen und abnorme instru­

mentalposen und vieles mehr können nie 

ausdruck von heiterkeit in der musik sein, 

auch wenn sich das publikum vor Ver­

gnügen auf die schenkel klatscht und die 

weiblichen hörer ekstatische schreie aus­

stoßen. (alle diese Beispiele habe ich bei 

verschiedensten »konzerten« erlebt!) 

in diesem punkt möchte ich mich der mei­

nung des neurologen und psychiaters 

manfred lütz (geb. 1954) anschließen, der 

in seinem Buch »irre!« vor der Verblödung 

unserer gesellschaft warnt und konsta­

tiert: »wir behandeln die falschen; unser 

problem sind die normalen.«

»
«

Druck und Not  
fördern Humor und 
bissige Heiterkeit. 

wirkungsvoller witz und zündende komik 

wird hingegen geschaffen, wenn steven 

mead zum Beispiel am schluss des »karne­

vals in Venedig« mit einer atemberauben­

den rakete über vier bis fünf oktaven geht 

und abrupt vor dem letzten ton, den das 

publikum in schwindelnder höhe auch 

noch erwartet, abstoppt und danach mit 

unschuldiger miene als grundton den tiefs­

ten ton anhängt. hier paart sich souverä­

nität mit Vergnügen!

druck kann HuMor erzeugen

für komik in der musik stehen auch un­

verhoffte harmonische wendungen oder 

zitate, die, aus ihrem ernsten kontext her­

ausgebrochen, eine völlig neue und hinter­

sinnige sicht auf musikalische Vorlagen ge­

ben. ein Beispiel soll dies verdeutlichen: als 

mugge bespielten wir in Berlin die auffüh­

rungen des deutschen theaters. der da­

malige hauskomponist reiner Bredemeier 

(1929 bis 1995) hatte die aufgabe, für 

irgend ein rundes sed­jubiläum den künst­

lern des hauses jubel­ und huldigungs­

songs auf den leib zu schneidern, die dann 

in sketches unter dem titel »getreu der 

partei« aufgeführt wurden. in diktaturen 

gibt es ja immer »sone und solche«, ent­

sprechend vorsichtig musste man sein. 

Steven Mead
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Dass die kunst heiter sei, wusste schon 

Friedrich schiller. er meinte damit aber 

jede kunst, auch die eher traurige – weil 

ihre tragödien, Verzweiflungen und lie­

besschmerzen ja nur auf der Bühne statt­

finden und nicht im wahren leben. Zum 

glück kann kunst auch echte heiterkeit 

ausstrahlen und Fröhlichkeit verbreiten. in 

der musik heißt sie dann gerne »allegro« 

(heiter, fröhlich, munter), »scherzo« oder 

»humoreske«. aber besitzt eine humo­

reske auch wirklich humor – oder hat sie 

nur grundlos gute laune? Bringt sie den 

hörer zum lachen? was macht überhaupt 

musikalischen humor aus, wenn er nicht 

von worten unterstützt wird? wann ist 

musik  von sich aus komisch? 

Der pianist alfred Brendel sagt: »komische 

musikstücke sind Verstöße« – Verstöße ge­

gen die erwartungen des publikums, die 

regeln einer Form, die grenzen eines 

 genres. mozarts musik, meint Brendel, sei 

eigentlich überhaupt nicht humorvoll, eher 

schon die musik von haydn. man denke 

 dabei an haydns umwerfend unerwarte­ 

ten paukenschlag oder an die falschen 

schlüsse in manchem seiner streichquar­

tettsätze. Das sind Überraschungen, bei 

denen die klassikkenner angeblich vor Ver­

blüffung losprusten können – wenn sie 

denn genug humor haben. 

Ein ErfundEnEr Bach-Sohn

Der verbreitetste typus humorvoller musik 

ist die parodie. sie nimmt Bezug auf etwas 

Bekanntes – ein musikstück oder einen 

stil –, das sie verfremdend nachahmt, tri­

vial bloßstellt oder mit unpassenden Zu­

taten vermischt. wer die musik nicht kennt, 

auf die sich die parodie bezieht, verpasst 

freilich das Beste daran. Denn wenn man 

einen witz nicht versteht, kann man 

schlecht über ihn lachen. parodistischer 

humor setzt beim publikum also ein be­

stimmtes Vorwissen und eine bestimmte 

kulturelle prägung voraus. hätte der hörer 

keine ahnung vom klassischen streich­

quartett, würde er kaum mitbekommen, 

was an haydns schlüssen falsch ist. wer nie 

eine Beethoven­sonate gehört hat, findet 

die Beethoven­parodien des pianisten 

Dudley moore nur halb so lustig. und wer 

ein Beatles­thema nicht erkennt, versteht 

nicht den stilbruch, wenn es sich in ein klas­

sisches stück hineinmischt.

Doch offenbar ist die schnittmenge aus 

musikkennern und menschen mit humor 

gerade groß genug, dass solche parodien 

siegfried ochs zum Beispiel hat das Volks­

lied »’s kommt ein Vogel geflogen« im stil 

etlicher komponisten und auch als militär­

marsch bearbeitet. k. h. pillney entführte 

den schlager »was machst du mit dem 

knie, lieber hans« sogar in die sphäre eines 

richard strauss oder arnold schönberg. 

Der »march from the river kwai« erklang 

schon im klavier­stil Beethovens, die 

james­Bond­melodie mogelte sich in mo­

zart hinein, das tV­thema zu »Dallas« er­

tönte im mächtigen wagner­Blechklang. 

Bei paul hindemith, dem hochtalentierten 

parodisten, wurden beliebte militärmär­

sche zu rabiaten streichquartetten oder ein 

Fugenthema von Bach zu einem ragtime. 

manchmal genügt für einen humoristi­

schen »Verstoß« schon die Verbindung 

 eines klassischen themas mit einem popu­

lären rhythmus. oder das Zitat eines kin­

derliedes mitten in einem jazzsolo. 

eine derbere, direkte, aber durchschlagen­

de humoristische wirkung erreicht man 

durch klangliche exzentrik. wer Bach auf 

trinkgläsern und kuhglocken spielt oder 

ein tschaikowsky­medley mit autohupen 

würzt, kann sein publikum auf jeden Fall 

zum lachen bringen. leroy andersons or­

chesterstück »the typewriter« sieht sogar 

ein solo auf der schreibmaschine vor. Bei 

den »hochseriösen« hoffnung­Festivals in 

der londoner royal Festival hall kamen 

gartenschläuche, Flaschenbläser oder ein 

nebelhorn zum einsatz. 

gerne wurden dort auch typische situatio­

nen des konzertbetriebs musikalisch ver­

albert – etwa der »kampf« zwischen solist 

und Dirigent, das husten des publikums 

oder die arbeit des klavierstimmers. ein 

ebenfalls beliebtes sujet des musikalischen 

humors ist das enervierende Üben von 

tonskalen: Daraus lassen sich viele witzige 

melodien und Bühnenblödeleien entwi­

Chopin auf der Tuba
anmerkungen zum humor in der musik

Von hans­jÜrgen sChaal 

humor kennt Viele eBenen – auCh in Der musik. Feinsinnige paroDien stehen Da neBen DeFtigen klang­

eFFekten. in erster linie ist humor DaFÜr Da, Die mensChen Zum laChen Zu Bringen. aBer er kann 

auCh BotsChaFten transportieren – Zum Beispiel Das misstrauen gegen pathos unD anspruCh.

»
«

Komische Musikstücke 
sind Verstöße – Verstöße 
gegen die Erwartungen 
des Publikums.

immer wieder ein publikum finden. Der bri­

tische karikaturist gerard hoffnung be­

gründete 1956 sogar ein musikfestival in 

der royal Festival hall (london), das nur 

parodien auf die klassische musik präsen­

tiert. Der amerikanische komponist peter 

schickele hat bereits mehr als ein Dutzend 

CDs des lange verschollenen Bach­sohns 

p. D. Q. Bach vorgelegt, dessen besonderes 

talent das plagiieren bekannter themen 

ist. schickele hat p. D. Q. Bach natürlich völ­

lig frei erfunden.

Bond und BEEthovEn

ein bewährter trick der musikalischen 

 humoristen und parodisten ist die Ver­

mischung von genres und stilen, etwa 

durch unerwartete wendungen in bekann­

ten melodien oder durch das pathetische 

aufbauschen eines trivialen gassenhauers. 
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ckeln. paul hindemith hat sogar die un genügende intonation ge­

wisser kollegen parodiert und daraus ein schrilles streichquartett 

von neutönerischer Dissonanz gemacht. Der titel des werks sagt 

alles: »ouvertüre zum ›Fliegenden holländer‹, wie sie eine schlech­

te kurkapelle morgens um 7 am Brunnen vom Blatt spielt«. 

diE KomiK dES BlaSEnS

Für humoristische klangeffekte ganz besonders geeignet sind 

Blasinstrumente. schon der Vorgang des Blasens selbst birgt ja 

eine gewisse komik: man denke an das aufblasen von luftballons 

oder luftmatratzen oder an die flatternden wangen der polka­

tubis ten. musikclowns im Zirkus und kinderparty­Veranstalter lie­

ben nicht ohne grund gegenstände zum hineinblasen. mit dem 

mund erzeugte Quietschklänge aller art sorgen verlässlich für 

 lacher – das hat jeder schon schmerzhaft erfahren müssen, dem 

auf dem Blasinstrument einmal ein ton missraten ist. Besonders 

die ganz hohen und die ganz tiefen instrumente eignen sich für 

 viele komische wirkungen. Bei den hoffnung­Festivals gab es so­

gar einmal ein konzert für kontrabasstuba und piccoloflöte. oder 

eine Chopin­mazurka­Bearbeitung für vier tubaspieler. 

Die intonationsmöglichkeiten der Bläser erlauben viele »karikatu­

ristische« effekte. eine leidenschaftlich und schnell gespielte oboe 

oder ein staccato gespieltes Fagott besitzen eine ganz eigene ko­

mik. Die klarinette kann in der höhe sehr bizarre und in der tiefe 

sehr unheimliche töne hervorbringen. eine starke wirkung haben 

auch das posaunen­glissando oder der wah­wah­Dämpfer der 

trompete. humoristisch besonders begabt ist das saxofon, das 

diesem talent seinen enormen aufstieg zu Beginn des 20. jahrhun­

derts verdankte. Die ersten populären saxofon­ensembles damals 

waren komikertruppen, die auf ihren instrumenten lachen, krei­

schen, seufzen, quaken und gackern konnten. man nannte das in­

strument in den 1920er jahren das »Clownelement im klangverein« 

und erwartete von ihm »wirkungen von erschütternder komik, 

eine art näselndes, unzufriedenes, schimpfendes, weinendes, phi­

listerhaftes parlando«. noch der rock­’n’­roll­musiker Boots ran­

dolph imitierte auf dem saxofon gackernde hühner (»Yakety sax«). 

Frank Zappa verglich die sounds von saxofonisten auch häufig mit 

geräuschen, die man beim staubsaugen oder naseschnäuzen 

macht. hier liegen viele möglichkeiten für deftigen klanghumor.

Die ideale humor­kapelle ist daher ein Bläser­ensemble oder eine 

Bigband – zumal wenn die mitglieder beim auftritt theatralische 

elemente integrieren. nicht umsonst stehen Brassbands unter­

schiedlicher Couleur seit etlichen jahren hoch im kurs. ob mit new 

orleans, Balkan, afrika oder Bayern im hintergrund, ob mit Cho­

reografie oder Verkleidung, mit trommeln oder gesang: Brass­

bands lösen inzwischen schon fast relexhaft fröhliche stimmung 

aus, selbst wenn ihre musik zuweilen relativ formalistisch abläuft. 

im jazz war der trend zum humorvollen Bläser­ensemble schon in 

den 1980er jahren zu erkennen, als plötzlich saxofonquartette und 

new­orleans­Brassbands die Bühnen eroberten. Die kritiker nann­

ten die show­ und spaß­einlagen dieser ensembles damals – abge­

leitet vom wort »Zirkus« – »zirzensisch«. Die humorvolle absicht 

verrieten schon die Bandnamen: Dirty Dozen, Fun horns, itchy Fin­

gers, loose tubes, saxophon mafia oder 4 horns and what?...

BEStES BEiSpiEl: WillEm BrEuKEr

was spaß­ und Blaskapellen angeht, hat das kollektiv des nieder­

ländischen saxofonisten willem Breuker (Foto; 1944 bis 2010) hohe F
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und stellt deren Verlogenheit bloß. Das 

 lachen verbindet sich häufig mit einem 

aha­effekt. auch die Freejazz­elemente in 

seiner musik dienen nicht nur der provo­

kation, sondern werden selbst wieder iro­

nisch infrage gestellt. marschrhythmen und 

freie improvisation, Choräle und Chanson, 

nostalgischer swing und klassische ohr­

würmer, Zirkusnummern, tango und pol­

ka: all das und mehr hat Breuker jahrzehn­

telang durch den musikalischen Fleischwolf 

gedreht. »ich habe nicht eine reihe von 

ideen, die ich dann aneinander klebe«, be­

hauptete er im interview. »Die Brüche in 

meiner musik kommen von selbst. Da ent­

steht eine bestimmte Form, und die funk­

tioniert dann oder nicht. Beim proben ist 

der papierkorb sehr wichtig. wenn etwas 

nicht klappt, darf man nicht darüber nach­

denken und daran herumdoktern. man 

muss es gleich wegschmeißen.«

Die plötzlichen Übergänge, falschen mo­

dulationen und witzigen plagiate in Breu­

kers musik verbreiten sowohl vordergrün­

digen als auch hintergründigen spaß. Zum 

Beispiel präsentierte die Band eine kleine 

3­minuten­adaption von maurice ravels 

»Bolero« – einem stück, das durch Film 

und werbung so unsäglich zu tode ge­

nudelt wurde, dass man es eigentlich über­

haupt nicht mehr unvoreingenommen hö­

ren kann. ravels melodie wird bei Breuker 

von einem Bläser begonnen, nach einem 

takt von einem anderen fortgeführt und 

springt dann weiter zu einem dritten. Da­

bei mischen sich immer wieder falsche 

töne, schrille intonationen und Zitate an­

derer themen hinein. Das publikum lacht 

maßstäbe gesetzt. Breuker war ein famo­

ser komponist, der für  seine Band auch 

komplexe und umfangreiche stücke zu pa­

pier brachte, ohne seine hörer jemals zu 

langweilen. Der humor war bei ihm nicht 

selbstzweck, sondern sein weg, das publi­

kum zu erreichen – publikum jeder art, 

auch Zufalls­passanten. ursprünglich kam 

Breuker aus der Freejazz­szene der 1960er 

jahre. Doch auf  deren avantgardismus hat­

te er auf Dauer keine lust: es drängte ihn 

ins theater, auf die straße, zu den leuten. 

»ich hatte nun einmal bestimmte ideen, ich 

schrieb die ganze Zeit noten, und die konn­

te ich nicht mit drei oder vier leuten spie­

len. ich finde es immer schön, mit mehr 

F
o

to
: 

w
w

w
.x

s4
a

ll
.n

l/
~

w
b

k
/

»
«

Breukers Humor besitzt 
nicht nur musikalisches 
Niveau, sondern auch 
politischen Hintersinn.

leuten musik zu machen, sodass es nach 

etwas klingt und etwas über die Bühne 

kommt.« so entstand das willem Breuker 

kollektief, europas ernsthaftestes spaß­

orchester, eine mobile musik­aktionstrup­

pe, universell einsetzbar bei Demonstratio­

nen, auf straßenfesten, für Bühnenpro­

duktionen, in jazzclubs, auf Festivals, in 

Bürgersälen, kindertheatern oder philhar­

monien.

Das willem Breuker kollektief – meist mit 

sieben Bläsern ausgestattet – hat jahr­

zehntelang die menschen intelligent unter­

halten und zum lachen gebracht. Dabei 

war die musik, die Breuker für sein ensem­

ble schrieb, selten eindeutig zuzuordnen. 

am liebsten mischte er elemente aus allen 

möglichen genres zusammen, setzte sie 

übereinander, gegeneinander, hintereinan­

der, jonglierte mit vertrauten tonfällen und 

klischees. Breuker war ein meister in der 

anspielung auf Bekanntes – oder mit sei­

nen worten: er hatte ein großes talent, 

»produktiv zu klauen« – und dies mit komi­

schem und satirischem effekt. eines seiner 

Frühwerke trug den genialen titel »la pla­

giata«. wie Breuker die einzelteile dann 

 zusammenbaute, wie sie abbrachen, sich 

vermischten, ineinander übergingen, das 

war oft von origineller kunstfertigkeit. 

humor mit tiEfgang

Breukers humor besitzt nicht nur musikali­

sches niveau, sondern auch einen feinen 

politischen hintersinn. seine komik hinter­

treibt gerne pathos und sentimentalität 

nicht nur über die musikalischen »Ver­

stöße« selbst, sondern auch über die 

 Demonstration dieses »Zu­tode­gespielt­

seins« der melodie. gleichzeitig erinnert 

der ständige instrumentenwechsel an den 

aufbau des originalstücks – sozusagen: 

Bolero im Zeitraffer. Bolero für ungedul­

dige. Dass Breuker einige interessante 

 akkorde dazukomponiert hat, macht das 

Vergnügen nur noch größer.

auch die solo­einlagen der Bandmitglieder 

besaßen – neben ihren performance­Qua­

litäten – meist einen vieldeutigen humor. 

willem Breuker selbst glänzte häufig mit 

einer clownesken solo­nummer an der 

Bassklarinette, deren reiz sich nie zu ver­

brauchen schien. er experimentierte dabei 

mit verschiedenen komischen klangeffek­

ten, tiefen Brumm­ und hohen pfeiftönen, 

er »sprach« und »gackerte« auf dem instru­

ment, imitierte Vogelgesang und in dus­

trie signale, provozierte damit antworten 

aus dem publikum, zitierte triviale ton­

folgen oder opern­arien.

im mittelpunkt der nummer stand der 

kampf mit dem instrument: Breuker zer­

legte im solo die Bassklarinette in ihre ein­

zelteile und baute sie wieder zusammen. 

Der Virtuose spielte dabei den Dilettanten, 

der seine tonleitern nicht schafft oder dem 

das wiedereinsetzen zusammen mit der 

Band wiederholt misslingt: eine philoso­

phische Figur des scheiterns. Das willem 

Breuker kollektief wurde 2012 aufgelöst. z

Willem Breuker im netz: 

www.xs4all.nl/~wbk/



Juli/august 2013 Clarino 29

» »» » P.D.Q. Bach  

Großartige Serenade 
für entsetzlich viele 
Bläser und Schlagwerk
theodore Presser Company

P. D. Q. Bach ist der erfundene 

letzte sohn von Johann sebas-

tian Bach. Dieses viersätzige 

Werk nimmt klassische Formen 

auf den arm:

1. satz: grand Entrance: Ein 

kurzer satz, der in der Wieder-

holung einer Phrase besteht – 

die tönhöhen wechseln, es 

quietscht das Holz und es zwit-

schert ein Vogel.

2. satz: simply grand Minuet: 

im Mittelpunkt dieses satzes 

steht die Ente. immer wieder 

wird auf Mundstücken ge-

spielt. Ein Piccolo-Duett 

schwebt über der Mundstück-

begleitung. Der schlusston 

wird gegurgelt. 

3. satz: romance in the grand 

Manner: Die Melodie beruht 

auf »swanee river« in einem 

langsameren tempo.

4. satz: rondo Mucho grando: 

Finale und längster satz. Das 

»Crasho grosso« ist ein beein-

druckendes schlagwerk-solo, 

in dem ein unfall oder umfall 

simuliert wird. Die Melodie ist 

simpel, immer wieder erschei-

nen »referenzen«, tonleitern, 

Bluesskalen und weitere Zitate 

wie Beethovens streichquar-

tett nr. 7. Ein lieblicher Fanfa-

reneinsatz und eine endlose 

Kadenz beenden das stück. als

WolfGanG  

amaDeuS mozart 

ein musikalischer Spaß
Verschiedene Verlage

Mozarts sextett »Ein musikali-

scher spaß« (KV 522) entstand 

1787. Die Beinamen »Dorf mu-

sikanten sextett« und »Bauern-

sinfonie«, die das stück nach 

dem tod des Komponisten be-

kam, sind etwas irreführend, 

denn die Zielscheibe des der-

ben spaßes sind zwar auch die 

aufführenden Musiker, in ers-

ter linie aber dilettierende 

Komponisten, denen es sowohl 

an technischer Fertigkeit als 

auch an Einfällen mangelt. Die 

originalbesetzung verlangt 

streicher (2 Violinen, Viola, 

Bass) und zwei Hörner. Das 

klassische, alte Werk gibt es 

auch als Bläserarrangement 

vom Ensemble bis zum orches-

ter (die Blasorchesterfasung 

gibt es zum Beispiel im Verlag 

Wilhelm Halter). und dass ja 

schon der Mozart spaß im 

Kopf hatte, ist kein geheimnis. 

Es muss Mozart diebische 

Freude bereitet haben, die 

stimmen seines »Musikali-

schen spaßes« aufzuschrei-

ben. ausnahmsweise unterzog 

sich der Komponist dieser für 

ihn ansonsten tödlich langwei-

ligen Prozedur höchstselbst, 

um all das, was er an falschen 

noten in seine Partitur ge-

schrieben hatte, auch minutiös 

richtig in die stimmen zu über-

tragen. als

eric Whitacre  

 

Godzilla eats las Vegas
Hal leonard Corporation

»ich habe sieben Jahre ge-

braucht, um meinen abschluss 

an der university of nevada/

las Vegas zu machen. Zu die-

ser Zeit war ich bereit, las 

 Vegas aufzufressen«, schreibt 

Komponist Eric Whitacre im 

Vorwort seiner Partitur zu 

»godzilla eats las Vegas«. 

nachdem Whitacre schon 

»ghost train« für das unlV-

Blasorchester geschrieben hat-

te, wurde er kurz vor seinem 

abschluss gebeten, ein weite-

res stück für das orchester zu 

schreiben. »ich dachte, es wäre 

ein riesenspaß, etwas kom-

plett irrwitziges zu schreiben.« 

gelungen? oh ja! in »godzilla 

eats las Vegas« müssen die 

Musiker in panischer angst 

schreien, sich als  Elvis ver-

kleiden, aggressiv bellen, mit 

sekt anstoßen und rund 30 

verschiedene Musikstilistiken 

spielen – von zackigem Marsch 

über Mambo und tango bis hin 

zu kitschiger lounge-Musik. 

Der 1970 geborene Eric 

Whitacre ist als angesehener 

Komponist, Dirigent und Do-

zent einer der stars der 

 zeit genössischen Musikszene. 

Viele seiner Werke, die von 

Chormusik über Blasorchester-

musik bis hin zu theater- und 

Filmmusik reichen, sind preis-

gekrönt. als

harolD WalterS  

instant concert
rubank 

(Hal leonard  Corporation)

oft kopiert und nie erreicht, 

dies ist ein tolles originalwerk. 

Harold Walters schustert aus 

rund 30 Melodien, die gern auf 

Blasorchesterprogrammen in 

aller Welt stehen, dieses Kon-

zertstück und kondensiert 

 diese Melodien auf ein Werk 

von drei Minuten in einem ein-

zigen, durchgängigen tempo. 

Wenn Crossover irgendwo im 

lexikon steht, sollte dieses 

lied als Beschreibung reichen. 

Ein bunter stilmix aus vielen 

(o.k., sehr vielen) verschiede-

nen Melodien vom »grand-

fathers Clock« bis hin zu »Down 

by the riverside«. Harold 

 Walters hat die lieder aber 

nicht nur aneinandergereiht, er 

überlagert die Melodien und 

schafft somit eine neue Kom-

position. Wer die Melodien 

kennt, wird aus dem staunen 

nicht mehr herauskommen. Ein 

spaß für jedes Konzert. Mit 

 dabei sind der »Hochzeits-

marsch«, »oh when the saints«, 

Weihnachtslieder, Märsche, 

Klassikmelodien, »Hawa nagi-

la«... Ein Hit! als

sCHWErPunKttHEMa
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Mnozil Brass

Von klaus härtel

musik und humor. ein heikles thema. denn niCht 

 alles, was so manCher musiker, so manChe Band, 

so manChe kapelle auf der Bühne als »gag« ein-

plant, zündet auCh. wenn plötzliCh BeleiBte 

Blasmusiker im knappen, rosafarBenen 

tutu üBer die Bühne tänzeln, ist das 

nur Bedingt komisCh. sChmal ist der 

grat, den musikerinnen und musiker 

BesChreiten, wollen sie ihr musi-

kalisChes programm mit humor 

aufpeppen. denn gross ist die 

gefahr, ins alBerne aBzu-

driften. 

Die Pointe Muss sitzen
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leonhard paul kennt das. er kennt bei-

spielsweise faschingskonzerte von sinfo-

nieorchestern. da gibt es dann vermeint-

lich witzige aktionen und musikalische 

 Bearbeitungen, »die einfach nur peinlich 

sind«. auch wenn der eine oder andere im 

publikum losprustet, als musiker kommt 

man da schnell in den »genuss« des fremd-

schämens. »eine pointe muss sitzen. tut 

sie das nicht, wird es schnell peinlich.« klar, 

möchte man meinen, da redet einer schlau 

daher. soll er es doch selbst mal besser 

 machen. die kenner unter den lesern 

dürften bereits wissen: leonhard paul 

macht es nicht nur besser. er macht es rich-

tig gut. denn er und das ensemble mnozil 

Brass haben den humor in der Blas-

musik salonfähig gemacht, sie 

haben ihn perfektioniert. na-

türlich ist nicht jeder mensch 

für den gleichen humor emp-

fänglich, aber wer sich bei 

mnozil Brass nicht auf die 

schenkel klopft, ist ver-

mutlich ein notorischer 

griesgram oder geht zum 

lachen in den keller.

mnozil Brass werden in 

den höchsten tönen 

gelobt. und das nicht 

nur in der Blasmusik-

szene, der die sieben 

musiker entstammen, son-

dern auch vom sonst so ernsthaften feuil-

leton. denn was auf den ersten, flüchtigen 

Blick wie slapstick daherkommt, hat ni-

veau und tiefgang (natürlich kann auch 

slaptick niveau und tiefgang haben,  man 

denke nur an Charlie Chaplin). das hat die 

österreichische musiker-komiker-Combo 

mit den legenden von monty python ge-

mein. nicht umsonst werden mnozil Brass 

von so manchem medium die »monty 

 python der musik« genannt. und die mit-

glieder der britischen komikertruppe, die 

in den 1970er und frühen 1980er jahren 

mit dem »flying Circus« ihr unwesen trieb, 

sind »die helden meiner jugend«, konsta-

tiert leonhard paul. auch die »pythons« 

wechselten anmutig und munter zwischen 

derben späßen, slapstick-einlagen und 

bitterbösem schwarzen englischen humor 

hin und her. wer sich bei monty python 

nicht auf die schenkel klopft... siehe oben. 

oder gehört der veräppelten personen-

gruppe an.

auch der unterschwellige und bisweilen 

nicht minder sarkastische humor des 

öster reichischen kabarettisten werner 

schneyder taugt als Vorbild für die mno-

zils. die parallele: das ensemble hat einen 

preis bekommen, den auch schneyder 

schon in den händen hielt: den kleinkunst-

preis »salzburger stier«. leonhard paul je-

denfalls hat in sich selbst »eine ader für das 

sarkastische und skurrile entdeckt«. Von 

daher seien werner schneyder oder eben 

monty python »wunderbare Vorbilder«. 

zwar für alle lebenslagen. wir stellen uns 

jeder herausforderung, kein ton ist uns zu 

hoch, keine lippe zu heiß und keine musik 

zu minder. unsere musik kann man sehen 

und die Bühnenperformance kann man rie-

chen.«

wie kam’s dazu? geplant war das nicht 

 direkt, gibt leonhard paul zu. entstanden 

ist dies aus der situation heraus. »wenn 

man auf der straße musik macht, läuft das 

in der regel so ab, dass man spielt und die 

leute in den unterbrechungen sofort wei-

tergehen. damit die zuhörer also stehen 

bleiben, muss etwas passieren.« passiert 

waren dann komische dinge aus der situa-

tion heraus, spontane aktionen und dinge, 

»mit denen wir selbst nicht rechneten«. 

 einen der frühen auftritte hat dann der 

öster reichische schauspieler, regisseur, 

drehbuchautor und musiker Bernd jeschek 

gesehen. jeschek hat dann seine meinung 

dazu kundgetan und regie führen wollen. 

was er dann auch gemacht hat (unter an-

derem bei der operette »das trojanische 

Boot« oder bei »irmingard – wahrscheinlich 

eine oper«). in dieser zusammenarbeit ha-

ben mnozil Brass dann zum Beispiel gelernt 

– und leonhard paul ist ein großer fan da-

von –, dass die reduktion, die »kunst des 

weglassens«, unglaublich komisch sein 

»Blofeld« heißt das letztjährige pro-

gramm der österreichischen kultband 

mnozil Brass. ein großes thema dabei 

ist »wahnsinn«. das wird spätestens 

beim anschauen des dVd-Bonus-

materials deutlich. zugegeben: es ist 

etwas beängstigend, wenn man nicht 

mehr so ganz genau weiß, was alles 

geschauspielert ist und was echt. aber 

hier zeigt sich auch die ganze klasse 

von mnozil Brass: die Burschen ste-

cken so drin in ihren programmen und 

in ihrer Band, dass nichts, aber auch 

gar nichts aufgesetzt wirkt. egal wie 

irrwitzig und komisch eine szene ist, 

man kauft sie den sieben Blechbläsern 

ab, steckt mittendrin, fiebert mit – 

und lacht sich kaputt. über die musi-

kalische Qualität muss nicht weiter 

diskutiert werden, die ist schlicht sen-

sationell zu nennen. also: klare seh-

empfehlung für die dVd »Blofeld«. es 

gibt in dieser richtung nur eins, was 

noch besser ist als mnozil Brass auf 

dVd: mnozil Brass auf der Bühne. un-

schlagbar. ho

» Aktuelle DVD

»
«

Wir genießen es, die  
grenzenlos blödelnden 
Hofnarren zu geben.

leonhard paul gibt zu, dass ihm und seinen 

kollegen das lob und die auszeichnungen 

natürlich schmeicheln. »und ich glaube 

grundsätzlich niemandem, der behauptet, 

er sei nicht froh über solches lob.« er 

 brüste sich nicht mit dem lob und fische 

auch nicht nach komplimenten, doch seien 

lob – aber auch die kritik – wichtig für die 

weitere arbeit. als Bestätigung, als moti-

vation und als ansporn. »lob gibt es um-

sonst, neid muss man sich erarbeiten«, 

lacht leonhard paul, der das auch schon 

bemerkt hat. wenn er von studenten hört 

»ihr habt’s ja leicht«, denkt er sich schmun-

zelnd: »aha, jetzt ist’s so weit.« 

doch nicht nur der tiefsinninge humor ist 

es, der mnozil Brass die besten kritiken 

bringt, sondern auch das wunderbare ge-

blödel, das da bisweilen auf der Bühne 

stattfindet. »wir genießen es, vor dem 

publi kum die grenzenlos blödelnden hof-

narren zu geben«, erzählt paul. allerdings 

weiß der posaunist eben auch, dass die 

narrenfreiheit begrenzt ist. »wenn man es 

übertreibt, ist man – wie im mittelalter – 

schnell einen kopf kürzer.«

übrigens, der adelstitel »monty python 

der musik« verrät eben auch, was das 

hauptspielfeld von mnozil Brass ist: »wir 

definieren uns über die musik«, erklärt 

leon hard paul. und es wird ja oft verges-

sen, dass da nicht irgendwelche komiker 

am werk sind, die das instrumentarium als 

requisiten hernehmen. es ist ja eben ge-

nau umgekehrt. da sind studierte musiker, 

die den humor, das schauspiel sozusagen 

oben drauf gepackt haben. mnozil Brass 

feiert in diesem jahr seinen 20. geburts-

tag. am 23. januar 1993, um ganz genau zu 

sein, fand der erste offizielle auftritt von 

mnozil Brass in wien im kleinen kreis statt. 

damals war weder geplant noch ab zu-

sehen, dass diese Band kultstatus erlangen 

sollte und mit ihren konzerten um die 

 ganze welt reisen würde. heute heißt es 

»wir spielen angewandte Blechmusik, und 



einfach nicht, wie welche 

punkte ankommen. 

eine »witz-anleitung« gebe es 

ohnehin nicht, weiß paul. 

»denn prinzipiell gab es ja alles 

schon einmal. jeder Clown 

weiß das: eine pointe muss 

nicht neu sein – aber sie muss 

sitzen. eine kleine fingerbewe-

gung kann ein großer witz 

sein. aber wenn sie an der fal-

schen stelle kommt, geht sie 

ins leere.« er sei gegen Verall-

gemeinerung, »doch manches-

mal sind die gemüter in der 

Blasmusik flach gestrickt. und 

es sei nun einmal einfach nicht 

witzig, wenn ein flacher witz 

gemacht werde.« 

kann und einen skurrilen hu-

mor befeuert. »das spricht mir 

aus der seele.« 

mnozil Brass haben ihr er-

scheingsbild in den vergange-

nen 20 jahren verfeinert und 

perfektioniert. die abgetrage-

nen anzüge, die mimik, die 

Charaktere – all das sind erken-

nungsmerkmale. jedes mnozil-

Brass-mitglied hat eine spiel-

wiese und darauf seinen eigen-

tümlichen Charakter erschaf-

fen. jeder hat seinen humor 

verfeinert. leonhard paul etwa 

überlegt immer mal wieder, ob 

»ich mir einen komplett neuen 

Charakter erschaffe, oder ob 

ich die seltsame figur bleibe«. 

»wir machen uns momentan 

ein wenig sorgen um leon-

hard«, heißt es aus dem inners-

ten zirkel von mnozil Brass, 

»weil er zunehmend eine Vor-

liebe für zwielichtige Cha rak-

tere entwickelt. während jeder 

von uns den strahlenden hel-

den geben möchte, stürzt er 

sich regelmäßig auf die rollen, 

in denen er ungehemmt böse 

sein darf. was geht in dem 

mann vor?« leonhard paul 

lacht. und beruhigt: »wenn es 

ein richtig guter abend war, 

hat die Bühnenfigur kaum 

 etwas mit mir gemeinsam.« 

kaum... »ich sehe es als großes 

privileg an, den kompletten 

spinner zu spielen.« 

natürlich müssen auch die 

glorreichen sieben immer wie-

der einen Blick von außen auf 

sich selbst werfen (lassen), um 

sich anzupassen, neu zu erfin-

den und – paradoxerweise – 

das perfekte zu optimieren. 

denn ein guter witz ist gut, 

doch nicht jede pointe funktio-

niert immer gleich gut. »lustig 

sein um des lustigseins willen 

ist keine gute idee«, findet 

leon hard paul. er empfiehlt 

 allen, die mit dem gedanken 

spielen, den humor als einen 

Bestandteil in ihr musikalisches 

programm aufzunehmen, den 

Blick von außen. »holen sie 

sich jemanden, der sich das an-

schaut und seine meinung dazu 

sagt!« denn man selbst wisse 

»
«

Lustig sein um  
des Lustigseins 
willen ist keine 
gute Idee.

es hat nicht unbedingt mit dem 

musikalischen können zu tun, 

findet paul. auch amateurka-

pellen, die vielleicht noch nicht 

in der lage seien, die aller-

höchsten technischen schwie-

rigkeiten zu meistern, können 

musikalische geschichten mit 

humor erzählen. ganz im ge-

genteil: Viele klassische und 

studierte musikerinnen und 

musiker haben es schlicht nicht 

anders gelernt. die strukturen 

sind eben sehr starr auf den 

platz im orchester ausgerich-

tet. »ich bin geschichtenerzäh-

ler«, erklärt leonhard paul, 

»die musik ist die geschichte, 

die ich erzähle.« und dazu 

 gehören eben die emotionen 

jedweder art. »wenn ich die 

emotionen auf crescendo und 

decrescendo reduziere, fällt das 

natürlich weg. ich vermisse 

manchmal die emotionen in 

der musik. ich vermisse das 

herzblut.« dabei denkt leon-

hard paul nicht einmal nur an 

den humor, sondern an alle 

stimmungslagen. »wenn wir 

die musik auf tempi und töne 

reduzieren, haben wir als musi-

ker etwas falsch gemacht.« z

Urkomisch: mnozilbrass.at
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Verdi blieb ein heimatverbundener mann 

des Volkes, wagner ein umherziehender 

heimatloser. Verdi gilt als humanist, wag-

ner als revolutionär. wagner starb schon 

1883 an einer herzattacke, Verdi mit seiner 

bäuerlich-starken konstitution erst 1901. 

Der italiener baute ein altersheim für ver-

armte musiker, der Deutsche seinem werk 

ein Festspielhaus. aber der reihe nach.

Familäre Verhältnisse

giuseppe Verdi wächst, so heißt es, in ein-

fachen Verhältnissen auf. nichtsdestotrotz 

oder vielmehr gerade deshalb ist er mitten-

drin im geschehen, denn sein Vater unter-

hält zusammen mit seiner Frau einen 

kram laden nebst Dorfschenke. hier sam-

melt der junge Verdi seine ersten musika-

lischen eindrücke durch umherziehende 

Dorfmusikanten, die in dem wirtshaus ein-

zukehren pflegen. richard wagner hinge-

gen wird zwar als sohn eines polizeiaktua-

rius geboren, allerdings steht der kleine 

 richard im ersten lebensjahr oft an der 

schwelle des todes, unterernährt und ver-

ängstigt. kurz hintereinander sterben zu-

dem Vater, schwester und großmutter. 

1814 zieht wagners mutter mit ihren acht 

kindern nach Dresden und heiratet den 

schauspieler ludwig geyer. 

Beide komponisten sind übrigens selbst 

auch zwei mal verheiratet und geben of-

fenbar nicht wirklich etwas auf das gerede 

der nachbarschaft. und zu reden gibt es da 

so einiges. wilde ehen, uneheliche kinder, 

verheiratete geliebte! wagners erste Frau, 

die schauspielerin minna planer, von der 

er sich schon vorher getrennt hatte, stirbt 

1866. seine geliebte, die 24 jahre jüngere 

Cosima von Bülow, mit der wagner bereits 

eine tochter hat, zieht zu ihm in seine Villa 

am Vierwaldstätter see. und das, obwohl 

sie noch mit dem Dirigenten und wagner-

Bewunderer hans von Bülow verheiratet 

ist! erst 1870 heiratet wagner die inzwi-

schen geschiedene Cosima, mit der er drei 

kinder hat. 

Verdi ist da keinen Deut besser. immerhin 

verliebt der sich erst wieder, als seine Frau 

schon sieben jahren unter der erde ist. 

1847 lernt der komponist giuseppina 

strepponi kennen und zieht bald mit ihr 

 zusammen. Diese Verbindung stößt auf er-

heblichen widerstand. erst zwölf jahre 

später entschließen sich Verdi und strep-

poni zur heirat. und als ob das nicht genug 

des skandals wäre, hatte die strepponi 

gleich mehrere öffentliche affären und drei 

nicht eheliche kinder.

Die häuser

auf die Frage, was wohl seiner meinung 

nach sein bestes werk sei, soll giuseppe 

Verdi geantwortet haben: »Das altersheim 

in mailand.« Die Casa di riposo per musi-

cisti an der piazza Buonarroti ist das von 

Verdi gestiftete heim für sänger oder mu-

siker – mit konzertsaal und Übungs-

räumen. es ist noch heute in Betrieb und 

beherbergt 52 primadonnen, te nöre, Chor-

sängerinnen, Dirigenten. 

auch wagner hat an musiker und sänger 

gedacht, als er der nachwelt das Festspiel-

haus auf dem grünen hügel in Bayreuth 

hinterlassen hat. wenn auch an die aktiven. 

Von anneliese sChÜrer unD klaus härtel

wagner-jahr. VerDi-jahr. wohin man BliCkt, wohin man hört. auCh 

Clarino kommt niCht um Die BeiDen grossen meister, Die im glei-

Chen jahr 1813 geBoren wurDen, herum. wir wollen sie stellen, 

Die Verwegene Frage: wer war grösser? riCharD wagner aus Dem 

säChsisChen leipzig stammenD oDer guiseppe VerDi, geBoren im 

norDitalienisChen DörFChen le ronCole? wir stellen sChon Vor-

aB Fest: gut, Dass wir VergliChen haBen.

agner?

erdi oder
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gesellschaft und eine zeit, »die nicht mehr 

an illusionen glauben kann.« gerhard be-

tonte zudem: »er machte wirkliche sozial-

dramen mit normalen menschen.« in ei-

nem Brief an die gräfin maffei schreibt er: 

»man sagt, die oper wäre zu traurig und es 

gäbe darin zu viel tote. aber schließlich ist 

doch im leben alles tod.«

strahlenDe trompeten

oDer liebliche Klarinetten?

Diese Frage ist eindeutig zu beantworten: 

Bei wagner stehen die strahlenden trom-

peten im Vordergrund. seine opern sind 

heroisch, nordisch, kraftvoll, konfliktgela-

den. im mittelpunkt stehen starke männer 

(parsifal, wotan…). Dass diese zwar bei ge-

nauerer Betrachtung gar nicht mehr so 

stark sind – geschenkt. wagners stoffe 

sind mythisch-episch, denkt man an wag-

ner-opern, kommen einem eher nicht 

roman zen oder lyrische arien in den sinn. 

Bei Verdi bekommen die lieblichen klari-

netten mehr spielzeit, denn Verdi bedeutet 

Drama, innere konflikte, herzzerreißende 

enden, weiche Figuren, schwache Charak-

tere, unglückliche umstände. 

KleiDungsstil

Dass italienische männer in puncto mode 

mehr stil haben als deutsche, ist quasi 

 ungeschriebenes gesetz. Die namen der 

modemacher: Versace, gucci, prada, ar-

mani, Dolce & gabbana, und so weiter und 

so fort. natürlich kaufte Verdi nicht dort 

ein, denn in der Casa Verdi gab es eine von 

es wurde in den jahren 1872 bis 1875 von 

otto Brückwald nach entwürfen von ri-

chard wagner im stil der hellenistischen 

romantik errichtet. und dann ist da natür-

lich das haus wahnfried, das ehemalige 

wohnhaus wagners, das heute ein mu-

seum beherbergt. an der Vorderseite des 

hauses heißt es »hier wo mein wähnen 

Frieden fand – wahnfried – sei dieses haus 

von mir benannt.«

Das leibliche Wohl

hätte giuseppe Verdi Choco Crossies ge-

mocht? oder hätte er die Firma nestlé ver-

klagt, die seine arie »la donna è mobile« 

(deutsche Übersetzung: »o wie so trüge-

risch sind weiberherzen!«) für die werbung 

der mit schokolade überzogenen Corn-

flakes und mandeln hernahm? (»oh wie 

verführerisch sind Choco Crossies!«) Fakt 

ist: Die Firma gab’s schon. Die werbung 

nicht. seit dieser aber ist die arie aus 

»rigo letto« auch der breiten masse be-

kannt. tatsächlich aber zog sich Verdi be-

reits mit anfang 30 in die einsamkeit von 

sant´agata zurück. er zog es vor, gäste zu 

bewirten und bekannte sich zum einfachen 

landleben. auf den tisch kamen meist 

eige ne produkte, manchmal von ihm selbst 

gekocht. Da dürften vor allem lokale spe-

zia litäten auf der speisekarte gestanden 

haben: vielleicht der Culatello di zibello, 

sicher  der parmesankäse, und auch der ita-

lie nische marktführer im pasta-segment, 

Barilla, existierte schon zu Verdis lebzei-

ten. 

auch wagner, heißt es in der Broschüre 

»Bayreuth kulinarisch«, bevorzugte regio-

nale und ortstypische gerichte. ein typi-

sches und schmackhaftes gericht der eher 

sparsam orientierten oberfränkischen all-

tagsküche ist der krautsbraten. nach ur-

sprünglichen rezepten besteht er aus 

knapp zwei Drittel weißkohl und etwa ei-

nem Drittel Fleisch sowie anderen zutaten. 

sollte es was leichteres sein, ginge auch 

eine thannhäuser-suppe, in der unter an-

derem säuerliche äpfel und sellerie ver-

arbeitet werden. Den namen erhält die 

suppe übrigens vom thannhäuser sekt, 

mit dem die in einem topf angedünsteten 

zwiebeln abgelöscht werden. nimmt man 

anderen schaumwein, heißt die suppe an-

ders – hat alfred Biolek gesagt. jakob und 

wilhelm grimm dürften also rotkäppchen-

suppe bevorzugen...

Was sagt Die oper  

über Das Wesen aus?

richard wagner war zeit seines lebens ein 

kämpfertyp, was sich schließlich auch in 

seinen opern niederschlägt. Der gebürtige 

leipziger schlägt sich mit allerlei sorgen 

und nöten herum (Finanzen, anerken-

nung, politik), arbeitet sein leben lang an 

seinem traum des gesamtkunstwerks und 

des einen ortes für seine kunst – und er-

reicht das schließlich auch. er ist stets auf 

der suche nach anerkennung und Ver-

ehrung, will etwas darstellen. sein schwie-

riges Verhältnis zu Frauen indes hält kaum 

einzug. 

anders giuseppe Verdi: Die tiefe in der 

Charakterisierung – gerade der Frauen-

rollen – ist wohl auf seine Beziehung zu 

giuseppina strepponi zurückzuführen, die 

diesem zweifellos schwierigen mann jeder-

zeit bedingungslos zur seite stand. nach 

ansicht des opernforschers gerhard, der 

ein Verdi-handbuch und eine -Biografie 

veröffentlichte, sind seine opern so be-

liebt, weil sie so »pessimistisch« sind. »Bei 

Verdi endet immer alles in einsamkeit und 

tod oder sogar mord.« Verdi passe in eine K
a
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Verdi selbst erfundene kleiderordnung, die eigentlich schon lange 

abgeschafft war: für die herren zylinder, Fliege und Doppelreiher, 

für die Damen dunkle giuseppina-strepponi-kleider.

wagner trägt Frauenkleider: wagner droht 1877 aufgrund seiner 

schulden das gefängnis, doch bevor er in den schuldturm gewor-

fen wird, um zahlungen an seine gläubiger zu erzwingen, flüchtet 

er in Frauenkleidern aus wien. wenn er geld hatte, gab wagner 

 unsummen für kleidung aus. sogar einige seidene hausmäntel gab 

es für ihn. Bekannt geworden sind auch der braune sammettalar 

und das schwarze Barett.

selbstsicht

war wagner ein genie? hätte man ihn selbst danach gefragt, hätte 

er wohl unumwunden mit »jawoll!« geantwortet. Der österreichi-

sche musikästhetiker und einer der einflussreichsten musikkritiker 

seiner zeit, eduard hanslick, schreibt in seiner Biografie über wag-

ner: »er sprach unglaublich viel und schnell, in monoton singendem 

sächsischem Dialekt; er sprach in einem fort und immer von sich 

selbst, von seinen werken, seinen reformen, seinen plänen. er war 

der personifizierte egoismus, rastlos tätig für sich selbst, teil-

nahmslos, rücksichtslos gegen andere. Dabei übte er doch den un-

begreiflichen zauber, sich Freunde zu machen und sie festzuhalten. 

Die hypnotisierende gewalt, welche wagner nicht bloß durch seine 

musik ausübte, sondern auch durch seine persönlichkeit, reicht hin, 

ihn zu einer der bedeutendsten erscheinungen, zu einem phäno-

men von energie und Begabung zu stempeln.« Verdi hingegen war 

das personifizierte understatement. Verdi sagt über Verdi, dass er 

ruppig sei und im grunde unzumutbar für die erlesenen kreise. 

politische einstellung

nein, giuseppe Verdi ist nicht der Vorgänger von Frank Bsirske und 

er war auch kein gewerkschafter – wenngleich dem italiener soziale 

gerechtigkeit und humanitäre ideale am herzen lagen. er war der 

tiefen Überzeugung, dass diese ziele politisch nur durch eine starke 

einheit und die Freiheit des italienischen Volkes erreichbar seien. 

nach der Vereinigung italiens im jahre 1861 ließ sich Verdi ins neu 

gegründete parlament wählen, der gefangenen-Chor »Va pensiero 

sull áli dorate« aus Verdis oper »nabucco« gilt als inoffizielle na-

tio nal hymne des vereinten italien.

 

wagners politische einstellung ist da nicht so ganz eindeutig. Dass 

hitler ihn verehrte und deutsche siegesmeldungen im zweiten 

weltkrieg mit wagner-musik unterlegt wurden, dafür konnte der 

komponist ja nichts. Dafür aber, dass er sich in der schrift »Das 

juden thum in der musik« als antisemit gerierte, schon. richard 

wagner beteiligte sich 1849 an der mai-revolution in Dresden und 

flieht mit falschem pass in die schweiz. er ist eng mit ludwig ii. be-

freundet, wird aber 1865 vom hof verbannt und geht abermals in 

die schweiz. es hat ein wenig den anschein, als sei der komponist 

aufgrund seines umfeldes, seiner akuten geldnot und bedingt 

durch die revolutionäre zeit eher ein mitläufer denn ein politischer 

Denker. 

FreunDe

knapper punktsieg für giuseppe Verdi. Bei Drucklegung hatte der 

italiener 287 881 »likes« bei Facebook, richard wagner »nur« 

257 301. reale Freunde sind es deren ein paar weniger. richard 

wagner etwa war mit dem sozialistisch-revolutionären deutschen 

endlich: eines der grandiosesten teamworks der opern-

geschichte erobert dank des labels geniun endlich die CD-

spieler, die wohnzimmer, die ohrensessel – auch bald die 

 Bühnen der welt!? Verdi und wagner tuscheln im Caféhaus bei 

heißer schokolade und tiramisú und hecken waghalsiges aus: 

la traviata trifft auf tannhäuser, lohengrins schwan macht 

Bekanntschaft mit der macht des schicksals. Das letzte werk 

des wunderbaren herbert rosendörfer führt die beiden gro-

ßen komponisten in fiktiv-versponnenem Dialog zusammen, 

der virtuose hornist Christoph eß (Bamberger symphoniker) 

und sein »german hornsound« 

steuern den vergnüglichen, ge-

schüttelt und nicht gerührten musi-

kalischen Cocktail bei. wir sagen 

nur: sempre libera – hojotoho! 

Die komponisten richard wagner 

und giuseppe Verdi werden durch 

die aufzeichnungen eines ehemali-

gen oberkellners des Caffè Florian 

in Venedig, der wie ein dienstferti-

ger geist allgegenwärtig, aber für 

wagner und Verdi »unsichtbar« 

war, der ihnen unbemerkt zuhören 

konnte und dementsprechend teodoro heißt, dem publikum 

nähergebracht – auf rosendorfers humoristische, sarkasti-

sche, aber auch informative weise. wagner und Verdi waren 

einfach neugierig aufeinander, nur durften weder die öffent-

lichkeit noch die zugehörigen Frauen davon etwas wissen (Co-

sima sowieso nicht). Dreimal in ihrem leben (einmal pro akt), 

das letzte mal in wagners todesjahr 1883, haben sie sich heim-

lich und inkognito im Caffè Florian getroffen, und teodoro war 

sprungbereit, aber unauffällig dabei und hat, wie sich das für 

einen guten kellner gehört, alles minuziös gespeichert.

siegfried und Violetta oder list, last, lust und lunge. 

opernfragment in drei akten für vier hörner und sprecher 

von richard Wagner und giuseppe Verdi, beide *1813

»german hornsound«, libretto von herbert rosendorfer 

und Karl Dietrich gräwe

live kann man »german hornsound« unter anderem beim 

oberstdorfer musiksommer hören. am 14. august nämlich 

gibt es das Wagner-Verdi-programm als »ope(r)n air« auf 

der sonna alp im Kleinwalsertal. 

www.oberstdorfer-musiksommer.de 

www.genuin.de 

www.germanhornsound.de
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sang ist die in höchster leidenschaft er-

regte rede: die musik ist die sprache der 

leidenschaft.« und Verdi kontert: »es gibt 

keine italienische musik, auch keine deut-

sche, und keine türkische – aber es gibt 

 musik.« 

gegenseitige meinung

Verdi hatte eine hohe meinung von wag-

ner, wenn er an ricordi schreibt: »traurig, 

traurig, traurig. wagner ist tot. als ich 

 gestern die Depesche las, war ich, das darf 

ich wohl sagen, völlig niedergeschmettert. 

es entschwindet uns eine große persön-

lichkeit. ein name, dessen spur in der ge-

schichte der kunst nicht untergehen wird.« 

wagner äußert sich nicht über Verdi. als er 

im november 1875 das von hans richter 

 dirigierte Verdi-requiem hört, tut seine 

Frau Cosima ihre meinung kund: »ein werk 

worüber nicht zu sprechen, entschieden 

das Beste ist.«

anD the Winner is...

kommen wir zurück zur eingangsfrage: 

wer war größer? hat einer der beiden zwei-

fellos großen komponisten die nase vorn? 

eher nicht. warum? weil das Fakt ist. in der 

nacht vom 6. auf den 7. januar 2013 haben 

nämlich beide ihre nase verloren. zwar 

 stehen sie noch und blicken unvermindert 

heroisch auf die venezianische lagune: 

 richard wagner und giuseppe Verdi. Den 

statuen in den giardini di Castello in Vene-

dig haben unbekannte die nasen abge-

schlagen. Das berichtete der »Corriere del 

Veneto«. einigen wir uns also auf unent-

schieden.  z

natürlich ist es die musik, deretwegen die 

komponisten berühmt sind. und neben 

aufführungen in den opernhäusern dieser 

welt schafft sie den weg in die kinosäle. 

»apokalypse now!«, »murder!« von alfred 

hitchcock sowie »Der große Dikator« von 

Charlie Chaplin, »Birth« mit nicole kidman 

oder »nosferatu« bedienen sich der musik 

des Deutschen. liebesschnulzen sind das 

eher nicht.

auch Verdis musik passt offenbar zum 

 horror- und action-genre (»amityville 

horror«, »anaconda«, »Der pate«), doch es 

finden sich auch streifen wie »pretty wo-

man«, »willkommen in wellville« oder, tat-

sächlich, »Brüno«. Den triumphmarsch aus 

»aida« kennt zudem jeder Fußballfan aus 

dem stadion – ob natürlich jeder Fußball-

fan weiß, dass er da gerade Verdi schmet-

tert, dürfte bezweifelt werden. 

bläserWerKe

wagner liebt die Bläser. zugetan war er 

offen bar dem horn. warum sonst hat er 

diesem instrument solch heute berühmten 

soli auf den leib geschrieben? siegfrieds 

hornruf etwa, das hornsolo in der rhein-

fahrt in »götterdämmerung« oder die soli 

im »tristan«. es gibt werke für männerchor 

und Blechblasinstrumente bzw. Blas-

orchester wie den Festgesang »Der tag er-

scheint« oder »im treuen sachsenland« so-

wie drei märsche: den »huldigungsmarsch 

für ludwig ii. von Bayern«, den »kaiser-

marsch« und den »großen Festmarsch«. 

und nicht zuletzt hatte er ein »eigenes« in-

strument: die wagnertuba. wagner ließ sie 

sich für den ring des nibelungen bauen.

 

Verdi war definitiv kein Bläserkomponist. 

Die Blasinstrumente stehen nirgendwo im 

mittelpunkt, es ist eher die stimme. Bläser 

sind aber unersetzbares element, um seine 

opern zu dem stimmungsvollen, anrühren-

den moment zu machen, der sie berühmt, 

beliebt und alterslos gemacht hat. »Die 

Banda hat nicht mehr den reiz des neuen, 

sie ist ein ständiger und lärmender wider-

sinn.« so schrieb giuseppe Verdi 1845 an 

seinen librettisten Francesco maria piave. 

und trotzdem setzte er sie oft ein, etwa 

wurde sie in »Don Carlos« auf einem po-

dest platziert und hatte eine wichtige Be-

deutung für die szene.

Zitate

lassen wir die beiden großen meister doch 

einmal kurz selbst zum thema musik zu 

wort kommen. richard wagner: »Der ge-

Dichter georg herwegh befreundet, 

schwärmte für die verheiratete mathilde 

wesendonck und war »väterlicher« Freund 

und Berater von ludwig ii.

giuseppe Verdi ist von grund auf skepti-

scher, zurückhaltender und auch unnah-

barer. antonio Barezzi, seinem entdecker, 

mäzen und ehemaligen schwiegervater, 

widmet er »macbeth«: »nun, hier sende ich 

ihnen jetzt den ›macbeth‹, den ich lieber 

habe als meine anderen opera, also würdi-

ger erachte, ihnen überreicht zu werden. 

mein herz bietet ihn: möge das herz ihn 

empfangen! er soll ihnen zeugnis geben, 

dass mein Dank, meine liebe für sie im-

merwährend dauert.«

nachWirKungen

zweifellos sind sowohl giuseppe Verdi als 

auch richard wagner zwei große ihres 

Fachs. ihre musik hat sich bis heute gehal-

ten, wird immer noch gespielt – und man 

wird sich ihrer wahrscheinlich auch 2213 er-

innern, wenn sie ihren 400. geburtstag 

 feiern. mit den namen der komponisten 

bzw. deren werken machen heute zahl-

reiche geschäftsleute ihr geld. zwar gibt 

es – analog zu mozart – keine Verdi-kugeln, 

doch ziert das konterfei Verdis würste, 

käse oder spongata, das italienische weih-

nachtsgebäck. wagner würde die namen 

seiner werke auf uhren (meistersinger), 

porzellan (walküre) oder schwimmbädern 

(lohengrin therme) lesen. und nein, die 

wagner-pizza ist nicht nach richard be-

nannt. Das war ernst. ohne witz. 


